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1 Die Emigration der Wissenschaften nach 1933: disziplinge-
schichtliche Studien/hrsg. Von Herbert A. Strauss; Klaus Fi-
scher; Christhard Hoffmann; Alfons Sölner. München, 1991.
282 S.

grob strukturierten Zugriff über Oberbegriffe von „Aca-
demic Libraries“ bis „Z39.50“.
Leserinnen und Leser, welche die englische Sprache
auch bei der Originalliteratur nicht scheuen, erhalten
nützliche Hinweise auf monografische Literatur in einem
stark anwachsenden Publikationsbereich.
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Vorbemerkungen

Ein guter Einstieg in die Bewertung der vier biographi-
schen Handbücher des Saur-Verlags sind disziplinge-
schichtliche Studien, die 1991 u.d.T. „Die Emigration
der Wissenschaften nach 1933“1 im gleichen Verlag er-
schienen sind.
Die Einleitung von Herbert A. Strauss enthält eine ge-
lungene Einführung in die Wissenschaftsemigration als
Forschungsproblem. „Der Transfer von Wissenschaft-
lern und damit von wissenschaftlichen Inhalten und Me-
thoden, die Flucht, Exilierung und Auswanderung nicht-
jüdischer wie jüdischer Regimegegner war ein Teil einer
größeren Wanderungsbewegung. Die Zahl der deutsch-
sprachigen Flüchtlinge wird insgesamt auf etwa
500 000 Menschen geschätzt.“ (S. 10) Daß eine halbe
Million deutschsprachiger Verfolgter aus Deutschland,
Österreich und der Tschechoslowakei fliehen konnte,
„verdanken sie den Ambivalenzen, die eine rein auf
Wirtschaftsinteressen oder Parteipolitik ausgerichtete
Gesetzgebung und Verwaltungspraxis kennzeichnen.“
(S. 11) Die Dimensionen des Exodus für die deutschen
Hochschulen zeigen folgende Zahlen: Bis 1938 wurden
zwischen 20% und 25% aller deutschen Hochschulleh-
rer aus politischen oder rassischen Gründen entlassen
(S. 28).
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit diesen Flücht-
lingen hat in Deutschland später eingesetzt als in den
wichtigsten westlichen Niederlassungsländern, den
USA, Großbritannien und Frankreich.

Die in diesem Sammelband vereinigten zehn Beiträge
„schlagen erste Schneisen in das weit verzweigte Ge-
lände der Wissenschaftsemigrationsforschung. Sie er-
heben weder den Anspruch auf eine flächendeckende
Bearbeitung des gesamten Forschungsweges noch auf
vollständige Präsentation der im letzten Jahrfünft in der
Bundesrepublik, in Israel, in den USA und Großbritan-
nien an wichtigen Institutionen eingeschlagenen For-
schungsansätze.“ (S. 19)
Die Beiträge behandeln Mosaiksteine aus den Natur-,
Sozial- und Geisteswissenschaften aus unterschiedlich-
sten Blickwinkeln und mit unterschiedlichen methodi-
schen Ansätzen. Klaus Fischer untersucht die Emigra-
tion deutschsprachiger Physiker in Struktur und Wirkun-
gen sowie in einem weiteren Beitrag die Zusammen-
hänge von Wissenschaftsemigration und Molekular-
genetik als soziale und kognitive Interferenzen im Ent-
stehungsprozeß einer Disziplin. Regine Erichsen be-
schäftigt sich mit der Emigration deutschsprachiger Na-
turwissenschaftler in die Türkei. Alfons Söllner unter-
sucht den Einfluß deutscher Wissenschaftler auf die
Transformation einer Disziplin am Beispiel des Staats-
rechts, Ilja Srubar die Emigration deutschsprachiger So-
zialwissenschaftler unter besonderer Berücksichtigung
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der Typisierung von Emigrationsverläufen, Claus-Dieter
Krohn die Emigration deutschsprachiger Ökonomen
und Thomas Herr das Leben und Wirken Ernst Reuters
im türkischen Exil. Peter Lasko widmet sich dem Einfluß
der deutschen Kunstgeschichte in England, Regina We-
ber der Remigration des Germanisten Richard Alewyn
und Christhard Hoffmann dem Leo-Baeck-Institut als
Beispiel deutsch-jüdischer Geschichtswissenschaft in
der Emigration.
Der Sammelband hat auch zehn Jahre nach seinem Er-
scheinen nichts von seiner Aktualität eingebüßt, denn
eine Gesamtdarstellung zur Wissenschaftsemigration
gibt es immer noch nicht. Eine Fortsetzung mit Beiträ-
gen zu den Fortschritten in der Emigrationsforschung
der 90er Jahre und zu anderen Wissenschaftsdiszipli-
nen ist wünschenswert2.
Aus den Beiträgen wird auch sichtbar, daß biographi-
sche und bibliographische Hilfsmittel eine wesentliche
Grundlage für die Effektivität, die Zuverlässigkeit und in
gewissem Sinne auch für die Rationalisierung der Emi-
grationsforschung sind.

International Biographical Dictionary

Das biographische Handbuch ist ein Gemeinschafts-
werk der deutschen, US-amerikanischen und jüdischen
Emigrantenforschung. Damit wird das Schicksal einer
Gruppe von Menschen biographisch in einem Hand-
buch zusammengeführt, „das in den bisherigen For-
schungen zu Widerstand und Verfolgung unter dem Na-
tionalsozialismus nur in sachlich, regional oder zeitlich
begrenzten Teilaspekten behandelt worden ist.“ (S. IX)
Das Vorhaben wurde 1972 begonnen und 1983 zum
Abschluß gebracht. Diese broschierte Ausgabe ist ein
unveränderter Nachdruck der gebundenen Ausgabe
von 1980-1983.
Die etwa 9000 Kurzbiographien entsprachen damals
dem neuesten Stand der Forschung, sie führten exil-
und wanderungsgeschichtliche Forschung zusammen.
Die Biographien sind alphabetisch nach den Namen der
Exilanten geordnet und enthalten Angaben
1. zu dem vor der Emigration/Exilierung liegenden Le-

bensabschnitt: Familie, Herkunft, Binnenwande-
rung, geistiges Milieu, Berufe, weltanschauliche
bzw. politische und religiöse Sozialisation, Ehegat-
ten und Lebensgefährten, Kinder, Karriere und Lei-
stungen bzw. Widerstände dagegen im Ursprungs-
land,

2. zu dem Lebensabschnitt während der Emigration/
Exilierung: Verfolgung und Wanderung, Zwischen-
wanderungs- und Niederlassungsland, Karriere und
Leistung/Wirkung,

3. zu dem Lebensabschnitt nach der Emigration/Exilie-
rung: Rückwanderung, Karriere und Leistung/Wirkung.

Dieser Umfang bedeutete die Erweiterung der rein poli-
tisch definierten Periodisierung durch die Jahre 1933-
1945.
In einleitenden Beiträgen wird ausführlich auf die Aus-
wahlkriterien zur Aufnahme in das biographische Hand-
buch, auf die Quellen und auf die verschiedenen Pro-
bleme bei der Erarbeitung hingewiesen.
Die herausgebenden Institutionen hatten sich von An-
fang an darauf geeinigt, die vom Umfang her notwen-
dige Bandfolge nach Tätigkeitsgebieten zu bestimmen
und so eine Aufteilung des Handbuchs in alphabetische

Lieferungen zu vermeiden. Diese verteilte Herausge-
berschaft entspricht der Quellennähe und dem beson-
deren Forschungsinteresse der beiden Institute.
Der erste Band, herausgeberisch vom Institut für Zeit-
geschichte betreut, umfaßt „Politik. Wirtschaft. Öffentli-
ches Leben“. Er erscheint in deutscher Sprache.
Der zweite Band unter der Federführung der Research
Foundation ist der Emigration wissenschaftlich und kul-
turell tätiger Berufsgruppen gewidmet und erscheint in
englischer Sprache unter dem Titel „The arts, science,
and literature“. Eine Besonderheit des zweiten Bandes
sind vier wissenschaftliche Beiträge: „Jews in German
history: persecution, emigration, acculturation“ von Her-
bert A. Strauss, „The political exiles: their policies and
their contribution to post-war reconstruction“ von Wer-
ner Röder, „From Weimar to Bonn: the arts and the hu-
manities in exile and return, 1933-1980“ von Horst Möl-
ler und „The migration of the academic intellectuals“ von
Herbert A. Strauss. Ergänzend von Herbert A. Strauss
„Some demographic occupational characteristics of
émigrés included in Vol. II“.
Der dritte Band „Gesamtregister = Index“ verfolgt das
Ziel, den Zugang zu Einzeldaten in den annährend 9000
Lebensbeschreibungen zu erleichtern und die beiden
Bände, die lediglich aus Gründen der Projektorganisa-
tion nach Tätigkeitsbereichen geteilt worden sind, in-
haltlich zu verbinden. Zugleich soll das Register durch
weitere Erschließungshilfen verschiedenen Studien,
z.B. für die Regional- und Gruppengeschichte des Exils,
die Wanderungsbewegungen oder die Rückwirkungen
der Emigration auf einzelne Wissenschaften, Künste
und Berufe dienlich sein. Es umfaßt folgende Verzeich-
nisse: Gesamtnamenverzeichnis einschl. Pseudonyme,
Decknamen und Namensänderungen; Wanderungs-
und Niederlassungsländer; Berufe und Tätigkeitsberei-
che; Parteien, Verbände und Institutionen; Parlamente
und Regierungen; Nobelpreisträger.

Biographisches Handbuch 
der Wirtschaftswissenschaftler

Die Entstehung des Handbuches geht auf das im Rah-
men des Schwerpunktprogramms „Wissenschaftsemi-
gration“ der Deutschen Forschungsgemeinschaft
durchgeführte Projekt „Die Emigration deutschsprachi-
ger Wirtschaftswissenschaftler nach 1933“ zurück.
Das Handbuch versucht, eine Gesamtübersicht der Wirt-
schaftswissenschaftler zu geben, die aus dem national-
sozialistischen Herrschaftsbereich vertrieben wurden.
„Es zeigt anhand ihrer individuellen Biographien, welche
außerwissenschaftlichen, politischen Gründe zu Abbrü-
chen von Arbeits- und Forschungszusammenhängen
führten, wie die internationale Wissenschaftsgemein-
schaft darauf reagierte, welche Chancen oder Negativ-
wirkungen sich daraus ergaben und welche Folgen der
mit der Wissenschaftsvertreibung verbundene intellektu-
elle Transfer auf die Kulturen der Zufluchtsländer hatte.
… Die Anlage des Handbuchs geht von der Annahme

2 Die deutschsprachige Emigration von 1933 bis 1945 wird in
wesentlichen Aspekten mit dem Stand 1996 behandelt in:
Handbuch der deutschsprachigen Emigration 1933-1945/
hrsg. von Claus-Dieter Krohn; Patrick von zur Mühlen; Ger-
hard Paul; Lutz Winckler in Zsarbeit mit der Gesellschaft für
Exilforschung. Darmstadt, 1998. XIII, 1356 Sp. 28 Sp.
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„mühsamen Puzzlespiel“. Das Ergebnis ist eine sehr
ausführliche biographische Würdigung mit einer umfas-
senden Charakterisierung der Personen, ihrer Werke
und Forschungsleistungen. Die Biographien sind wie
folgt aufgebaut: Name einschl. familiärer Angaben, Emi-
gration einschl. Emigrationsgrund, Ausreisejahr und
Aufnahmeländer, Ausbildung einschl. Beruf, Lebenssta-
tionen, Werke und Beiträge, Spezialgebiete, Würdigun-
gen, Literatur zu Leben und Werk, Quellen, Nachlaß.
In der deutschsprachigen Kunstwissenschaft der Nach-
kriegszeit wurde „diese größte personelle und inhaltli-
che Erschütterung des Faches weder systematisch
oder anhand von Individualfällen kritisch erörtert noch in
ihren Auswirkungen erforscht“ (S. IX) – in den jeweili-
gen Gastländern war das Bewußtsein für diese Tatsa-
chen wacher, etliche der „refugee scholars“ gehörten in
der Kriegs- und Nachkriegszeit zu den kunsthistori-
schen Koryphäen.

Handbuch des Exiltheaters

Das Handbuch weist zwei Besonderheiten auf:
1. Es besteht aus einer Überblicksdarstellung und aus

einem biographischen Lexikon, das in Entstehung
und Aufbau im Prinzip den beiden vorangegangen
biographischen Handbüchern entspricht.

2. Es ist in deutsch-deutscher Zusammenarbeit ent-
standen. Die Bemühungen um die Geschichte des
Exiltheaters, die in die 60er Jahre zurückgehen,
zeigten in Ost- und Westdeutschland trotz unter-
schiedlicher politische Auffassungen und Methoden
erstaunlich viele Gemeinsamkeiten. Die im Osten in
der Akademie der Wissenschaften und der Akade-
mie der Künste und im Westen in der Hamburger Ar-
beitsstelle für deutsche Exilliteratur betriebene For-
schung konnte nach 1990 unter dem Dach der P.
Walter Jacob Stiftung weitergeführt werden. Teiler-
gebnisse wurden zusammengefaßt, Lücken ge-
schlossen, Einzeluntersuchungen vertieft. Die Her-
ausgeber des Handbuches kommen folgerichtig aus
Ost und West.

Ausgangspunkt ist nicht das Exil, sondern die Verfol-
gung. Exemplarisch werden einzelne Künstler und ihr
Werdegang vorgestellt.
Der erste Band enthält einen einleitenden Beitrag von
Werner Mittenzwei zur „Verfolgung und Vertreibung
deutscher Bühnenkünstler durch den Nationalsozialis-
mus und die Artikel über Länder und Regionen: Tsche-
choslowakei, Frankreich, Niederlande, Luxemburg, Po-
len, Schweiz, Sowjetunion, die skandinavischen Län-
der, Großbritannien, Türkei, Palästina/Israel, USA, Me-
xiko und Shanghai. Thematisiert werden auch das
Theater des Jüdischen Kulturbundes zwischen 1933
und 1941 und die Situation in Österreich zwischen Ja-
nuar 1933 und März 1938.
Im zweiten und dritten Band dokumentieren 4000 Na-
men in alphabetischer Reihenfolge nahezu vollständig
das Schauspiel-, Tanz- und Figurentheater sowie das
Kabarett im Exil – unter ihnen Max Reinhardt, Erwin Pis-
cator und Maria Levy-Piscator, Alexander Granach,
Eduard von Winterstein, Gustav und Inge Wangenheim,
Bert Brecht, Helene Weigel, Kurt Weill, Hanns Eisler
und Ernst Busch, Camilla und Steffie Spira, Wolfgang
Langhoff und Wolfgang Heinz, Heinrich Greif, Werner
Finck, Willy Rosen, Kurt Tucholsky, Egon Friedell, Ru-

aus, daß Wissenschaft gleichermaßen von persönli-
chen, institutionellen, disziplinären und politisch-kulturel-
len Rahmenbedingungen geprägt wird.“ (S. IX)
Die Referenzgruppe der nach 1933 entlassenen und
vertriebenen Wirtschaftswissenschaftler umfaßt 253
Personen (rund ein Drittel der Personen wurde von der
Redaktion des eingangs besprochenen biographischen
Wörterbuchs nicht erfaßt). Hinzu kommen noch 75 Ver-
treter der sog. zweiten Generation, die als Schüler mit ih-
ren Eltern oder als junge Studenten geflohen sind und
später in ihren Zufluchtsländern bemerkenswerte Karrie-
ren machten. Von den 253 Personen emigrierten 221,
das sind 87%. Damit zählen die Ökonomen zu den
Fachvertretern, die in besonderem Maße von der Ver-
treibung aus Deutschland betroffen wurden. Das hatte
enorme Auswirkungen auf die Lehre und Forschung an
den deutschen Universitäten. In Heidelberg und Kiel z.B.
wurden 63% bzw. 50% der Hochschullehrer entlassen.
Die wichtigsten Zufluchtsländer der emigrierten Wirt-
schaftswissenschaftler waren die USA, die 131 Wissen-
schaftler aufnahmen, und Großbritannien mit 35.
Die einzelnen Beiträge werden nach den Namen der
Emigranten alphabetisch geordnet. Sie enthalten zuerst
die Lebensdaten. Es folgen, ausführlich beschrieben,
Lebenslauf, Karriere, Wirkung und Stellung, am Ende
Schriften in Auswahl.

Biographisches Handbuch der Kunsthistoriker

Das Handbuch hat zwei Wurzeln: Ein zweijähriges Pro-
motionsstipendium der Ernst-Straßmann-Stiftung unter
der Themenstellung „Deutsche Kunstwissenschaftler im
Exil 1933-1945“ und ein von der DFG im Rahmen ihres
Schwerpunktprogramms Wissenschaftsexil genehmig-
tes Forschungsprojekt zur Emigration der deutschspra-
chigen Kunsthistoriker. Ein weiterer Anstoß für die Un-
tersuchungen war das eingangs besprochene biogra-
phische Handbuch.
Durch den nationalsozialistischen Staat und seine Ad-
ministration wurde über 250 deutschsprachigen Kunst-
historikern die Ausübung ihres Berufes verwehrt. Die
tatsächliche Zahl ist aufgrund vieler unbekannter oder
ungeklärter Schicksale höher. Die meisten versuchten,
Leben und berufliche Existenz durch die Emigration aus
Deutschland oder Österreich zu retten oder gingen aus
Opposition gegen den Nationalsozialismus außer Lan-
des – für das kleine und noch relativ junge Fach Kunst-
wissenschaft in Deutschland und Österreich kurz- und
langfristig ein unermeßlicher Verlust.
Drei Viertel der in diesen zwei Bänden aufgeführten
Kunsthistoriker waren zu „Nichtariern“ erklärt worden
oder hatten einen „nichtarischen“ Ehepartner.
Ulrike Wendland nennt in ihrer Einleitung die Auswahl-
kriterien für die Aufnahme von Personen in das Hand-
buch und die Herkunft der Angaben zu den aufgenom-
menen Personen. 253 Personen erhielten einen Eintrag
in das Handbuch. Nicht aufgenommen wurden verfolgte
und vertriebene Kunsthistoriker mit abweichendem Be-
ruf, nichtdeutschsprachige emigrierte Kunsthistoriker,
die sog. „zweite Generation“ (nach 1915 geborene emi-
grierte Kunsthistoriker), verfolgte und vertriebene kunst-
wissenschaftlich tätige Wissenschaftler anderer Fächer
und emigrierte Kunsthändler.
Die Suche nach dem Schicksal der Betroffenen gestal-
tete sich für die Autorin über lange Strecken zu einem
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dolf Leonhard, Alfred Polgar, Ernst Toller. Vorangestellt
ist ein Beitrag von Frithjof Trapp u.d.T. „Verfolgung und
Exil deutschsprachiger Theaterkünstler zwischen 1933
und 1945“, der auch Aussagen zur Konzeption und An-
lage des Lexikons macht und von den Schwierigkeiten
berichtet, vor denen die Bearbeiter standen und zu de-
ren Lösung besonders aufwendige Recherchen erfor-
derlich waren:
1. „Die biographische Forschung im Bereich von Ver-

folgung und Exil stößt allenthalben auf Leerstellen,
die sich unter Umständen schnell addieren und po-
tenzieren. Die Ursache dafür liegt in der Materie. Ei-
nes der zentralen Ziele der nationalsozialistischen
Verfolgungspolitik war es, … die verfolgten in die An-
onymität zu drängen und die (biographische) Erinne-
rung an ihre Person zu zerstören.“ (S. XXI).

2. „Es ist bisweilen leichter, die Theaterarbeit von Lai-
enschauspielern im Exil nachzuweisen als den Ver-
bleib von prominenten Vertretern des Berufsthea-
ters, sofern diese in ihrem letzten, zumeist übersee-
ischen Aufnahmeland nicht auf der Bühne tätig wur-
den.“ (S. XXII).

3. Oft fehlen Besetzungslisten, Kritiken und dokumen-
tierende Fotos.

Die Aufnahmekriterien werden ausführlich genannt und
begründet (Band 2, S. XXIV-XXVIII). Die Biographien
sind kürzer als in den vorangegangenen biographi-
schen Handbüchern. Sie enthalten Name (einschl. Fa-
milienangaben), Beruf, Emigration, Lebensdaten,
Werke und Engagements, Quellen.

Nachbemerkungen

Was für ein Exodus wird hier dokumentiert und der
Nachwelt in Einzelschicksalen überliefert!
Die Handbücher sind unentbehrliche Quellenwerke zur
Geschichte der deutschen Kultur des 20. Jahrhunderts
und der Emigration, und sie fördern die Emigrantenfor-
schung. Sie reihen sich in die große Zahl der biographi-
schen Handbücher und Lexika des Saur-Verlags ein.
Die Handbücher gehören in den Bestand aller Wissen-
schaftlichen Bibliotheken, großer Öffentlicher Bibliothe-
ken und der betreffenden Spezialbibliotheken. Allen
Herausgebern, Autoren und dem Verlag ist für diese Si-
syphusarbeit hohes Lob zu zollen3.
Zu den Wünschen des Rezensenten gehört in Ergän-
zung des Handbuches des deutschsprachigen Exilthea-
ters ein biographisches Handbuch der deutschsprachi-
gen Musikwissenschaft, eine Neuauflage des „Biogra-
phischen Handbuches der deutschsprachigen Emigra-
tion nach 1933“ und die stärkere Berücksichtigung der
Remigrationsforschung. Dazu drei Beispiele.
1. Eva Weissweiler4. Sie untersucht die Entstehung
und Wirkung des „Lexikons der Juden in der Musik“ im
Kontext des Amtes Musik im Einsatzstab unter Leitung
des Reichsleiters Alfred Rosenberg5, fügt ein Faksimile
der ersten Auflage von 1940 bei und unterzieht sich der
Aufgabe, den „mörderischen Folgen“ dieser Vernich-
tungskampagne mit einer Liste der Deportationsopfer
nachzugehen. Das Lexikon enthält die Kurzbiographien
von Komponisten, Musikschriftstellern, Dirigenten und
Virtuosen und ein „Titelverzeichnis jüdischer Werke“.
295 der aufgenommenen Personen werden umfangrei-
chen Recherchen zufolge nachweislich deportiert oder
begingen vor ihrer Deportation Selbstmord, sie werden

in einer Totenliste mit genauen Angaben ihres letzten
Wohnorts, mit den Daten der Transportation und mit
biographischen Hinweisen versehen. Die Existenz die-
ses Lexikons ist seit langem bekannt. Es befindet sich,
vor der Öffentlichkeit gut versteckt, in den musikwissen-
schaftlichen Institutsbibliotheken. Eine kommentierte
Neuauflage ist nie erschienen. Das Lexikon ist ein wich-
tiger Beitrag zur wissenschaftlichen Rekonstruktion des
Antisemitismus in der deutschen Musikwissenschaft vor
1945, und, von den Nationalsozialisten nicht beabsich-
tigt, eine wichtige Quelle jüdischen Musiklebens vor
dem Zweiten Weltkrieg.
2. Volkmar Zühlsdorff. Daß die weißen Flecken in der
Wissenschaftsemigrationsforschung noch immer groß
sind, zeigt der 88jährige Zeitzeuge, der Publizist Volk-
mar Zühlsdorff in seinem Buch „Akademie im Exil“ mit
dem bemerkenswerten Untertitel „Der vergessene Wi-
derstand“6. Erst 54 Jahre nach Kriegsende erfährt die
1936 gegründete Deutsche Akademie der Künste und
Wissenschaften im Exil, die ihren Sitz in New York und
Sekretariate in Wien, London und Paris hatte, eine um-
fassende Würdigung. Der Autor hat sich der mühevollen
Aufgabe unterzogen, die Exilakademie und ihre Hilfsor-
ganisationen, die American Guild for German Cultural
Freedom, deren Geschäftsführer er war, und die Arden
Society for Artists and Writers Exiled in England, der
Vergessenheit zu entreißen. Das Ergebnis ist ein wis-
senschaftlich fundierter, aus den Quellen erarbeiteter,
und trotzdem sehr persönlicher Bericht, der den ver-
schlungenen Wegen der Exilakademie, ihrem Gründer,
dem „Roten Prinzen“ Hubertus Prinz zu Löwenstein, wie
Goebbels den überzeugten Demokraten haßerfüllt
nannte, ihren Gönnern und Förderern, ihren Präsiden-
ten Thomas Mann und Sigmund Freud, ihren 80 Sena-
toren und Mitgliedern sowie den 163 Stipendiaten, die in
über 25 Ländern der Erde verstreut waren, nachgeht.
Das Verzeichnis der Mitglieder ist das Who’s Who „von
der größten Versammlung an Geist, Talent und Gelehr-
samkeit, deren Exodus die Welt je gesehen hat“ (Peter
Gay), darunter Hannah Arendt, Bert Brecht, Albert Ein-
stein, Bruno Frank, Oskar Maria Graf, Walter Gropius,
John Heartfield, Paul Klee, Heinrich Mann, Erwin Pisca-
tor, Ludwig Renn, Joseph Roth, Anna Seghers und Ste-
fan Zweig. Zühlsdorff resümiert: „Sie haben die Kunst
und Wissenschaft in ihren jeweiligen Gastländern we-
sentlich bereichert und nach dem Krieg auch in Deutsch-
land zu einer modernen, weltoffenen Kultur beigetragen,
auch wenn sie von keiner Bundesregierung, gleich wel-
cher Couleur, je zur Rückkehr eingeladen wurden.“
3. Regina Weber. Die Aussage von Volkmar Zühlsdorff
bestätigt auch Regina Weber, die für die disziplinge-
schichtlichen Studien 1991 einen Beitrag zur Remigra-
tion des Germanisten Richard Alewyn geschrieben hat.
Es sind offensichtlich nur wenige Germanisten nach
Deutschland zurückgekehrt: „Die, die für immer zurück-

3 Altenburg, Herbert: 7000 Namen des Exiltheaters. In: Os-
sietzky 2 (1999) 24, S. 857-858.

4 Weissweiler, Eva: Ausgemerzt!: Das Lexikon der Juden in der
Musik und seine mörderischen Folgen. Köln, 1999. 444 S. Vgl.
auch: Altenburg, Herbert: Wie die „Musikjuden“ erfaßt wurden.
In: Ossietzky 3 (2000) 1, S. 18-20.

5 Altenburg, Herbert: Beutemusik. In: Ossietzky 2 (1999) 7,
S. 247-248.

6 Zühlsdorff, Volkmar: Deutsche Akademie im Exil: der verges-
sene Widerstand. Berlin: EMV, 1999. 284 S.
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7 Remigranten an deutschen Universitäten nach 1945: ihr Bei-
trag zum Wiederaufbau und zur Umgestaltung der Wissen-
schaften/interdisziplinäre Fachtagung 24.-26. Februar 2000,
Einstein Forum. Potsdam, 2000. 30 S.

1 Michael Berndt: Wie benutze ich eine Bibliothek = Jak korzysta
z biblioteki?: Gesprächsführer polnisch-deutsch und deutsch-
polnisch. Kraków: Księgarnia Akademicka, 1996. 62 S. – ISBN
83-86575-74-3. Rez. in: BFP 21 (1997) 2, S. 254 f.

1 Thomas Kelly: „A History of Public Libraries in Great Britian
1845-1975“. 2nd ed. London 1977; Thomas Kelly: „Books for
the People: An lllustrated History of the British Public Library“.
London, 1977; W.J. Murison: „The Public Library: Its origin pur-
pose and significance“. 3rd ed. 1988.

2 Alistair Black: „A New History of the English Public Library: So-
cial and Intellectual Contexts, 1850-1914“. London, 1996.
Vergl. die Rezension in „Bibliothek. Forschung und Praxis“ 21
(1997), H. 3, S. 371-372.

kamen, lassen sich fast an einer Hand abzählen.“
(S. 235) „Remigrierte Germanisten wie Richard Alewyn
haben der deutschen Wissenschaft auch im Ausland
nach den Jahren des Dritten Reichs wieder zu Ansehen
verholfen, was nicht zuletzt der rege Austausch von
Gastprofessuren, die zahlreiche Kontakte zwischen der
deutschen und amerikanischen Germanistik nach 1945,
deutlich machen.“ (S. 253) Die Remigration ist immer
noch nicht in der Weise untersucht worden wie es der
Emigration widerfuhr und wie sie es verdient hätte. Das
zeigt auch ein Kolloquium, das in diesem Jahr im Ein-
stein Forum in Potsdam stattfand7. Der Rezensent kann
im Sinne der weiteren Diskussion um die Remigration
nur hoffen, daß die einzelnen Vorträge bald einem grö-
ßeren Kreis zugänglich gemacht werden können. Er
nennt von den 16 Beiträgen die einleitenden Vorträge
von Mitchell G. Ash „Wissenschaftswanderung, Emigra-
tion, Remigration“ und Karl-Siegbert Rehberg „Soziolo-
gie und die Rückkehr aus dem Exil“ sowie die zur gei-
stes- und kulturwissenschaftlichen Remigration von Ul-
rike Wendland „Wieso nur Otto Pächt? Überlegungen
zur gescheiterten Remigration in der universitären
Kunstwissenschaft“, Christoph König „Vom Tempel auf
die Straße? Zur Remigration einiger Germanisten ange-
sichts der wissenschaftlichen Kontinuität in West-
Deutschland“, Gert Mattenklott „Neuanfänge der allge-
meinen Literaturwissenschaft in den USA und in beiden
Deutschland“ sowie Peter Thomas Walther „Der Remi-
grant als Ausnahme: Hans Rothfels und die westdeut-
sche Historikerschaft“.

Anschrift  des  Rezensenten:

Prof. em. Dr. Dieter Schmidmaier
Ostendorfstr. 50
D-12557 Berlin

Michael Berndt: Wie benutze ich eine Bibliothek?:
russisch-deutscher Gesprächsführer mit Wörter-
verzeichnis = Kak pol’zovat’sja bibliotekoj?/[Die
Übers. d. dt. Textes ins Russische besorgte Tatjana
Anatolevna Nedaschkovskaja]. 1. Aufl. Nümbrecht:
Kirsch 1999. 113 S. – ISBN 3-933586-05-4

Vor drei Jahren stellte der Rezensent den Vorläufer für
das hier zu besprechende äußerst nützliche Büchlein
vor, das der Verfasser, der als Leiter der Informations-
abteilung und Fachreferent u.a. für osteuropäisches
Buch- und Bibliothekswesen an der Niedersächsischen
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen tätig ist, für
Bibliotheksbenutzer polnischer Zunge in deutschen Uni-
versalbibliotheken 1996 veröffentlicht hatte1. Die seiner-
zeit erklärte Zweckbestimmung hat sich nicht geändert.
Über die Nützlichkeit eines solchen Unternehmens muß
nicht lange nachgedacht werden, sie liegt auf der Hand.
Obwohl die meisten in der polnischen Ausgabe enthal-
tenen Dialogteile und Stichwörter, hier und da ergänzt
und präzisiert, für das russische Pendent wieder ver-
wendet wurden, hat sich dessen Umfang fast verdop-
pelt. Der neue russische Gesprächsführer ist also keine
Kopie des polnischen. Vielmehr hat der Verfasser dan-
kenswerterweise der durch den mittlerweile flächendek-
kenden Einsatz der modernen Kommunikationstechno-
logien in den Bibliotheken entstandenen neuen Situa-
tion durch entsprechende ausführliche Ergänzungen
Rechnung getragen. Aus 10 komplexen Fragestellun-

gen (Kapitel) sind jetzt 12 geworden. Dem ursprünglich
letzten Kapitel „Informationszentrum“ (10) folgen noch
die Kapitel „Internet für Benutzer der Bibliothek“ (11)
und „Suchmaschinen“ (12).
Neben dieser willkommenen Aktualisierung ist auch die
innere Struktur des Buches durch eine rationelle Verbin-
dung von Gesprächsbuch und Wörterverzeichnis ver-
bessert worden. Eine Art Notation bei jedem Stichwort
in den beiden Wörterverzeichnissen, bestehend aus
Kapitelnummer und Abschnitt, sorgt für das rasche Auf-
finden der jeweiligen komplexen Fragestellung im Ge-
sprächsteil. Schließlich muß darauf aufmerksam ge-
macht werden, daß dieser neue Gesprächsführer wie
sein Vorgänger mit ausländischer Beteiligung zustande
gekommen ist. Michael Berndt hatte 1998 das Rudo-
mino-Stipendium der Vsesojuznaja Gosudarstvennaja
Biblioteka Inostrannoj Literatury in Moskau (VGBIL) be-
kommen und erarbeitete zusammen mit Frau Nedasch-
kovskaja vom Centr Meždonarodnogo Bibliotekovede-
nija die Übersetzung ins Russische.
Dem Büchlein ist wiederum weite Verbreitung zu wün-
schen. Die russischsprachigen Bibliotheksbenutzer
deutscher Bibliotheken werden es Michael Berndt dan-
ken, daß er die schwierige Aufgabe übernahm, ihnen
über ein Gesprächsbuch den Zugang zur Literatur und
zur Information zu erleichtern.

Anschrift  des  Rezensenten:

Doz. Dr. Konrad Marwinski
Bibliotheksdirektor a.D.
Fuldaer Str. 144
D-99423 Weimar

Alistair Black: The Public Library in Britain 1914-
2000. London: The British Library, 2000. 13 Abb., XII,
180 S., £ 30.00 – ISBN 0 7123 4685 6

Mit den Büchern von Thomas Kelly aus den 70er und
der Monographie von W.J. Murison aus den 80er Jah-
ren verfügen die britischen Kollegen über wichtige Stan-
dardwerke zur Geschichte der Public Libraries im Verei-
nigten Königreich1. Seit einigen Jahren ist Alistair Black,
Dozent an der School of Information Management an
der Leeds Metropolitan University, zeitweise auch Vor-
sitzender der Library History Group der Library Associa-
tion, kräftig am Werk, die einschlägige Fachliteratur zu
mehren. 1996 hat er eine neue Gesamtdarstellung zum
Thema vorgelegt2.


